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Berlin, den 27. März. Der Miniſter-Präſident Graf von 
Brandenburg iſt nach Erfurt, und Se. Durchlaucht der Fürſt von 
Sulkowski nach Schloß Reiſen abgereiſt. 


Politiſche Wochenſchau vom 20. bis 26. März. 

Der erſte Tag dieſer vergangenen Woche ſah die Pforten der 
Auguſtinerkirche zu Erfurt ſich den Abgeordneten, wenn auch nicht un⸗ 
ſeres geſammten Deutſchen Vaterlandes, ſo doch des Theils deſſelben 
öffnen, deſſen Regierungen es ernſt um eine innige Einigung der 
Deutſchen Stämme iſt. Sie ſollen das vor zwei Jahren in der Frank⸗ 
furter Paulskirche angeſtrebte Werk wieder aufnehmen und vollenden. 
Zwar verkündeten am Schluß des Jahres 1818 das Läuten der 
Glocken, daß das Einigungswerk vollendet jei, aber leider ſollte es zu 
dem Sturmläuten werden, das zum blutigen Bürgerkrieg rief. Wenn 
nun das Werk der höchſten Begeiſterung ſo traurig mißlang, ſo ziemt 
es ſich wohl im jetzigen Augenblicke einen Rückblick auf die Thaten 
des Frankfurter Parlaments zu werfen „um mit klarem Auge das zu 
erkennen, was jo hindernd und vernichtend in den Weg ſich ftellte. 
Grundlos und entwürdigend wäre die Behauptung, wollte man die 
Tendenz der Frankfurter Verſammlung anfeinden, ſie einer unreinen 
Abſicht von Haufe aus zeihen. Das wäre frevelhaft und unwürdig, da 
ein großer Theil der Vertreter des Deutſchen Volkes mit edlem Patrio⸗ 
tismus ſich der wahren Einigung Deutſchlands widmete. Leider 
aber hatten ſich mit dieſen edlen Männern gleichzeitig Ne 
Leute eingedrängt, die zwar das Wort auf der Lippe, aber nichts im 
Herzen hatten, die durch hochtönende Redensarten ihre Wähler bethört 
und nicht den hohen Zweck ihrer Sendung im Auge hatten, wohl aber 
denſelben als Mittel auszubeuten ſtrebten, die durch die Deutſche 
Einigkeit Throne umſtürzen, und nicht das Volk, wohl aber ſich zu 
Macht und Anſehen bringen wollten. Dieſe Leute waren es, die dies 
Werk vernichteten, die unſeren König mit nicht unbegründetem Miß⸗ 
trauen erfüllten gegen die ihm angetragene Kaiſerkrone. Ihre republi⸗ 
kaniſchen Beſtrebungen, die der Kern des Deutſchen Volts nicht bil 
ligte, in Verbindung mit der welthiſtoriſchen Deutſchen Uneinigkeit 
und Eiferſucht der verſchiedenen Stämme verſchuldeten es, daß jene 
Verfaſſung mit ihrem machtloſen Kaiſer, ihren metaphyſiſchen Grund⸗ 
rechten und den nur zum Unheil führenden direkten Wahlen eine Lüge 
ward, an die ihre eigenen Schöpfer ſelbſt nicht glaubten, und die zu 
ihrem Scheinleben des Aufruhrs und des Bürgerkriegs bedurfte. Hof⸗ 
ſen wir nun, daß die in Erfurt verſammelten Deutſchen Männer recht 
erkennen, was nothwendig, vor Allem aber, was möglich iſt. 
Vermögen fie auch ein einiges, großes Deutſchland nicht zu ſchaffen, 
ſo können ſie doch den Grundſtein legen, auf dem fortbauend, Deutſch⸗ 
land erſtarken und dereinſt noch * mächtig und geachtet werden 

im Innern, wie nach Außen. re 
ee Das Parlament ber Deutſchen Union iſt am 
20. in Erfurt eröffnet. Das Staatenhaus hat zum Präſidenten Herrn 
v. Auerswald, zu Vicepräſidenten die Herren v. Watzdorf und Graf 
Solms-Laubach erwählt. Der Verwaltungsrath hat ſeine Sitzungen 
ſchon am 16. eröffnet. — Mecklenburg. Den Kamfnern iſt ein 
neues Wahlgeſetz vorgelegt worden. — Auch hier im Lande von ſich 
in Folge der Zeitverhaltniſſe bedeutende Finanz- Deficite eingeſtellt. — 
Ueber die neue Gerichtsordnung find nun beſtummte Vorlagen gemacht. 
Die Gerichtsbarkeit wird aus neun Landgerichten beſtehen. — Kur⸗ 

eſſen. Die Ständeverſammlung hat dem Miniſterium, da es ihr 
Vertrauen nicht beſäße, die geforderten 664,000 Thlr. nicht bewilligt. 
Die Ständeverſammlung iſt vertagt worden. — Würtemberg. Die 
ſchon ausführlich gebrachte und demnächſt von uns beſprochene Thron⸗ 
rede hat die letzte Hoffnung auf die Deutſche Geſinnung des Königs 
Wilhelm ſelbſt im Lande geraubt. — Der Preußiſche Geſandte hat in 
Folge der feindlichen Angriffe in dieſer Rede, den Befehl erhalten, mit 
feinem ganzen Perſonal Stuttgart zu verlaſſen. — Oldenburg. Da⸗ 
egen hat das Oldenburger Miniſterium den Kammern erklärt, ent⸗ 
chieden am Bündniß vom 26. Mai feſtzuhalten. — Sachſen. In 
der Sitzung vom 21. d. M. hat der Abgeordnete Biedermann das 
Miniſterium interpellirt, ob das Gerücht von einer zwiſchen Sachſen, 
Baiern und Würtemberg abgeſchloſſenen Uebereinkunft, behufs Be⸗ 
gründung einer neuen Bundesgewalt, wahr ſei? Ob und wann die 
Regierung beabſichtige, im Fall daſſelbe begründet ſei, die Genehmi⸗ 
gung der Stände einzuholen? Und endlich, ob dieſes Bündniß vor 
dem oder nach dem 7. März geſchloſſen ſei? Eine Antwort iſt no 
nicht erfolgt. — München. Von Wien ift die Annahme der Pford⸗ 
ten ſchen Vorſchläge behufs eines Gegenbündniſſes zur Einigung 
Deutſchlands, eingetroffen. — Deſſau. Von der Linken wurde wegen 
einer Differenz mit der Regierung, das beliebt gewordene Manöver 
wieder einmal angewandt, in Maſſe das Lokal zu verlaſſen, um die 
Versammlung hierdurch beſchlußunfähig zu machen. — Der Landtag 
iſt in Waüdlſchtigung des Erfurter Reichstages vertagt worden. — 


Bremen. Eine Verſammlung der Bürgerfchaft, behufs der Wahl 
eines Deputirten zum Erfurter Reichstag iſt ohne Reſultat auseinan⸗ 
dergegangen. — Hannover. Das neue Jagdgeſetz iſt zum fünften 
Mal berathen und endgültig angenommen worden. 

Preußen. Die Theilnahme der Conſervativen an den Wahlen 
zu den Gemeinderäthen hat ſich ſehr läſſig gezeigt. Seit Jahren 
wirft man der Regierung das Bepormundungsſpſtem vor und fordert 
ein Selfgouvernement, wie es die Engländer nennen, jetzt aber, wo 
man den Anfang macht, dieſen jo oft ausgeſprochenen Wunſch zu er⸗ 
füllen, zeigt ſich Schlaffheit und Indifferentismus ſelbſt in der ſ. g. 
conſervativen Partei. In Köln hat man dieſelben Wahlmänner 
zur J. Kammer, wie das erſte Mal gewählt, da die aus ihrer Wahl 
hervorgegangenen Deputirten den Anfprüchen und Wünſchen ihrer 
Committenten entſprochen haben. — In Folge polizeilichen Verbots 
des Beſuchs des Friedrichhains ſind in Berlin am 18. März einige 
geringe Unordnungen vorgekommen. — Für die mindeſt beſoldeten 
Schullehrer find in dem Finanz Etat pro 1850 25,000 Rthlr. zu Un⸗ 
terſtützungen ausgeworfen, und von dem Hrn. Kultusminiſter noch 
12,500 Thlr. zugeſchoſſen worden. Im Laufe der vergangenen Woche 
find publizirt worden: die Gemeinde⸗Ordnung, fo wie die Kreis-, Be⸗ 
zirks⸗ und Provinzial⸗Ordnung. Bekanntlich find fie für unfere Pro⸗ 
vinz noch vorläufig ſuspendirt. — Dem Würtembergiſchen Geſandten 
ſind ſeine Päſſe zugefertigt und jeder diplomatiſche Verkehr mit Wür⸗ 
temberg abgebrochen worden. 

Oeſterreich. Der 13. März, der Jahrestag der Wiener Re 
volution iſt ohne jede Störung vorubergegangen. — Die Juſtizver⸗ 
waltung für Kroatien und Slavonien iſt publizirt. — Ein Befehl 
Haynaus entbindet die Ungariſche Nationalgarde, die nach dem 5. 
Januar 1849 nicht mehr gefochten, von der Aſſentirung, ebenſo fol: 
len die Honved⸗Offiziere, welche in Komorn mit kapitulirt haben nicht 
aſſentirt werden. In den Zollvereins Unterhandlungen mit Preußen, ſind 
weiter noch keine Annäherungen erfolgt. — Die Ungariſchen und Italie⸗ 
niſchen Regimenter ſollen im Geiſte der Centraliſation ihre nationalen 
Eigenſchaften verlieren. Die Nationalitäten ſollen in der ganzen Ar⸗ 
mee vermiſcht und verwiſcht werden. — Die Vertrauens-Kommiſſion, 
welche zur Löſung der Bankfrage berufen worden iſt, hat ihre Sitzun⸗ 
gen begonnen. — Die Montenegriner haben einen Einfall in Alba⸗ 
nien gemacht und mehrere Dörfer bei Skutari gänzlich beraubt und 
verwüſtet. — Oeſterreich hat ein Schiff nach Hamburg geſendet, um 
dort Matroſen zu werben, gleichzeitig wird die Armee wieder auf 
den Kriegsfuß gelebt. . 

Schweiz. Die Berner Regierung trifft alle Maaßregeln, um den 


ſchwer gravirten Flüchtlingen ihre Ueberſiedelung nach England oder 


Amerika zu erleichtern, ſie giebt Reiſeunterſtützungen von 20 bis 100 
Franks. Man fürchtet, wenn der Wahlkampf der Parteien ſich noch 
mehr ſteigert, daß es ſicher zum Bürgerkrieg kommen werde. 


Italien. Aus Rom meldet man mit Zuverſicht das baldige Ein⸗ 
rücken der Oeſterreicher und die auf Oſtern nun beſtimmte Rückkehr 
des Papſtes. So wie in Sieilien, fo auch in Toskana macht Eng⸗ 
land rückſtändige Forderungen geltend, doch ſollen Oeſterreichiſche Trup⸗ 
pen Beſehl erhalten haben, im Fall Seitens Englands etwas gegen 
Livorno unternommen würde, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Frankreich. Der Verſuch, die Berathung des Unterrichtsgeſez— 
zes bis zum Jahre 1852 hinauszuſchieben, ward durch eine bedeutende 
Majorität vereitelt. — Die Modifikation des Miniſteriums iſt ent⸗ 
ſchieden. Laroche iſt zum Miniſter des Innern, Ferd. Varrot zum Ge: 
ſandten in Turin ernannt. Bei den Erſatzwahlen ſind 14 Socialiſten 
und 9 Conſervative gewählt worden. Als Folge dieſes Wahlreſul⸗ 
tats wird die Veränderung des Miniſteriums angeſehen, ſo wie die 
Erhohung der Cautionen fur die Zeitungen und Wiedereinführung des 
Zeitungsſtempels. — Napoleon ſoll entſchloſſen fein, in Verbindung 
mit der Majorität den ſocialiſtiſchen Beſtrebungen auf das entſchie⸗ 
denſte entgegenzutreten, und ihnen keine Conzeſſionen zu machen. — 
Die Leitung der allgemeinen Europäiſchen Demagogie ſoll einem Ko⸗ 
mitee, das kosmopolitiſche genannt, übergeben fein, das aus 10 Mit⸗ 
gliedern beſteht. Struve's Durchreiſe durch Paris nach der Schweiz 
ſoll im Zuſammenhange damit ſtehn. — Seit den letzten Pariſer 
Wahlen eriſtirt ein lebhafter Verkehr mit Belgien, der durch die demo⸗ 
kratiſche Propaganda hervorgerufen fein ſoll. — Die Truppenrüſtungen 
ſind nicht unbedeutend, ſo daß ohne Mühe in kürzeſter Zeit 520,000 
Mann aufgeſtellt werden können. 

Sonſtige Nachrichten. Der Hafen von Cataro ſoll zur be⸗ 
ſtändigen Station einer Ruſſiſchen Flotte beſtimmt fein. — In Lon⸗ 
don wird eine große kosmopolitiſche Gewerbe- und Kunſtausſtellung 
ſtattfinden, an der ſich auch viel Gewerbtreibende aus Deutſchland be⸗ 
theiligen werden. } | | 

Im Oſten bereiten fich eigenthümliche Dinge vor. Die Engliſche 
Blokade der Griechiſchen Häfen iſt zwar aufgehoben, aber mit dem 
ausdrücklichen Bemerken, daß es nur auf gemeſſene Zeit geſchehe; die 
Franzöſiſche Regierung anerkennt das Entſchädigungsprinzip, das der 
Britiſchen Regierung bei dem Angriff auf Griechenland maßgebend 
war; das Ruſſiſche Kabinet ſchließt ſich dieſer Anerkennung an und 
verlangt nur in Betreff der auf den Engliſchen Beſitz der Inſeln Cervi 
und Sapienza gerichteten Forderung die Ruſſiſche Mitwirkung bei der 
Vermittelung. Indeſſen ſchleicht ſich ein ſonderbares, obwohl nicht 
neues Gerücht durch die Oeſterreichiſchen Zeitungen. Man will in den 
Donaufürſtenthümern großen Ereigniſſen entgegenſehen. Einer Kor⸗ 
reſpondenz zufolge wäre von nichts Geringerem die Rede, als von der 
Herſtellung eines unabhängigen Donaureichs unter einer Deutſchen 
Dynaſtie. Rußland ſtützte ſich bei dieſen Umtrieben auf eine gewiſſe 
dako⸗romaniſche Partei. Während es ſeine Truppen größtentheils aus 
den Fürſtenthümern zurückziehe, ſuche es dieſelben gegen den Weſten 
zu konzentriren. Nehmen wir dazu die Nachrichten von einer Hinnei⸗ 
gung der Oeſterreichiſchen Regierung zu einem Kongreß der Machte auf 
den Grundlagen von 1815, fo fallen beachtenswerte Lichter auf die 
Abſichten der Ruſſiſchen Kabinetspolitik. Außer der heiligen Allianz 


gilt an der Newa die Schwächung der Pforte nicht erſt ſeit dem An 
fange unſeres Jahrhunderts als ein unverrückbares Ziel, und unter 
allen Europäiſchen Konflikten hat Rußland ſtets mit eiſerner Konſe⸗ 
8 getrachtet, dieſem Zwecke immer ausgedehntere Erfüllung 
zu geben. 


Deutſchland. 

Rede des Herrn Donoſo Cortes, Marquis v. Valdegamas, im 
Spaniſchen Congreß, bei Gelegenheit der jüngſten Steuerbewilligung. 
In Auszuge. 

Dieſe Rede des früheren Spaniſchen Geſandten in Berlin hat 
eine ſo große Senſation erregt, daß wir uns verpflichtet halten, ſie 
im Auszuge unſern Leſern zu bieten, indem wir bei der Relation der⸗ 
ſelben die hervorragendſten Stellen wörtlich wiedergeben. 

Der Forderung, durch die Verminderung der Armee eine Ver⸗ 
minderung der Staatsausgaben zu erzielen, trat der Marquis v. V. 
entgegen, indem er einen Blick auf die allgemeinen Europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ſeit der Februar-Revolution warf. 

Er ſagt: Seit dieſer Revolution furchtbaren Andenkens giebt es 
nichts Feſtes, nichts Sicheres mehr in Europa — obgleich nun die 
Zuſtände in Spanien noch die beſten ſind, ſo iſt Spanien doch nur 
eine Oaſe in dieſer Wüſte, und noch viel zu wünſchen übrig. Betrach⸗ 
ten Sie den Zuſtand Europa's, fo ſcheint es, als ob alle Staatsmän- 
ner die Gabe der Ueberlegung verloren haben, die menſchliche Ver⸗ 
nunft wird von einer plötzlichen Verwicklung befallen, und die Natio⸗ 
nen gehn einem großen, jähen Fall entgegen. Werfen Sie den Blick 
auf Europa, von Polen bis Portugal, und ſagen Sie mir, ſehen 
Sie einen Staat, der auf einer ſichern Grundlage ruht. — Es iſt 
eine Unwahrheit, wenn man ſagt, die Revolution ſei beſiegt in Spa⸗ 
nien, Frankreich, Italien, Ungarn, nein, m. HH., das iſt nicht wahr. 
— Es giebt 3 große Schauplätze des Socialismus. In Frank⸗ 
reich ſind die Schüler, in Italien blinde Diener, in Deutſchland ſind 
die Prieſter und Herren. — Die Wahrheit iſt, daß trotz jener Siege 
die keine Siege ſind, jene Sphinr ſchrecklicher als je vor Ihren Augen 
üt, und daß ſich bisher fein Oedipus gefunden hat, das Räthſel zu 
löſen. Die Wahrheit iſt, daß Europa das große Räthſel nicht zu lö⸗ 
ſen weiß. — Für jeden Vernünftigen kündigen dieſe Verhältniſſe eine 
nahe verderbliche Kriſis, eine Sündfluth an, wie ſie die Welt noch 
nicht geſehen. 5 

In Europa führen heute alle Wege zur Vernichtung, 
die Einen gehn durch Zugeſtändniſſe, die Andern durch Widerſtand 
der Vernichtung entgegen. Wo Schwäche den Tod bringen muß, da 
ſehn Sie die Fürſten ſchwach — wo Ehrgeiz das Verderben herbei⸗ 
führen muß, da ſehn Sie die Fürſten ehrgeizig. Und wie mit den 
Fürſten, jo it es mit den Gedanken. Die erbärmlichſten, wie die er- 
habenſten, bringen dieſelbe Wirkung hervor. Sehn Sie das Reſul⸗ 
tat der demagogiſchen Ideen in Paris und Venedig, wie das des herr⸗ 
lichen Gedankens der Italieniſchen Unabhängigkeit. — Und wie mit 
den Fürſten und den Gedanken, ſo iſt es mit den Männern. Wo ein 
einziger Mann genügen würde, die Geſellſchaft zu retten, da fehlt 
derſelbe, und iſt er da, ſo miſcht Gott ein wenig Gift für ihn in die 
Luft. — Wenn dagegen ein Mann im Stande iſt, die Geſellſchaft zu 
vernichten, dann iſt er da, und wird getragen von den Armen des 
Volks, und findet die Straßen geebnet. — Wollen Sie den Contraſt 
ſehen, ſo denken Sie an das Grab des Bugeaud und den Thron 
Manzini's. Und wie mit den Fürſten, Gedanken und Mannern, fo 
iſt es mit den Parteien. Wo das Heil der Geſellſchaft von der Auf⸗ 
löſung der Parteien und der Bildung neuer abhängt, da löfen ſie ſich 
nicht auf — ſo in Frankreich. Das Heil Frankreichs beſtände in der 
Auflöſung der bonapartiſtiſchen, legitimiſtiſchen und orleaniſchen, und 
in der Bildung einer einzig monarchiſchen Partei; — wo dagegen, 
wie bei uns in Spanien, das Wohl der Geſellſchaft fordert, daß die 
Parteien an ihren alten Fahnen feſthalten, damit alle ihre Glieder 
große und edle Kämpfe vereint kämpfen können — da löſen die Par⸗ 
teien ſich auf. 

M. HH., die ökonomiſchen Reformen find kein weſentliches 
Hülfsmittel gegen dieſe Uebel — der Fall einer Regierung und der 
Erſatz derſelben durch eine andere, iſt kein Hülfsmittel. Der Grund⸗ 
irrthum liegt in dem Glauben, daß die Uebel, an denen Europa lei⸗ 
det, von den Regierungen herkommen, nein, m. HH., das Uebel 
kommt davon, daß die zu Regierenden unlenkbarer geworden find. 

Die wahre Urſache dieſes ſchweren und tiefen Uebels ift die, daß 
der Gedanke der göttlichen und menſchlichen Autorität verſchwunden 
iſt. — In ihr liegt die Erklärung, daß trotz dem in Frankreich kein 
Republikaner iſt, daß Frankreich eine Republik bleiben wird, well nur 
in dieſer Form die Völter zu regieren find, die ſich nicht regieren laſ⸗ 
ſen wollen. 

Meine H., um zu beweiſen, daß politifche und seligiöfe Ange⸗ 
legenheiten in einer innigen Beziehung zu einander ſtehen, führe ich 
Folgendes an: 

Die Civiliſation hat 2 Phaſen: eine affirmative ober progreſſive, 
auch könnt ich fie die katholiſche nennen, weil der Katholicismus alle 
Wahrheiten und alle Affirmationen in ihrer Geſammtmaſſe umfaßt; 
die andere Phaſe der Civiliſation werde ich die negative nennen, weil 
fie ausſchließlich auf Negationen ruht; ich werde ſie den Verfall nen⸗ 
nen, weil dieſe Negation auf Irrthümern beruht, oder die revolutio⸗ 
näre, weil die Irrthümer ſich in Revolutibn verwandeln, welche die 
a umſtürzen. Aftemati 
Wie, m. HH., heißen die 3 Affirmationen, die ich die affirma- 
tive, fortjchreitende, da athotide genannt? Sie u Ge ein 
ein perfönlicher Gott, und tiefer Gott iſt allgegenwärtig; 2) biefer 
perſönliche allgegenwärtige Gott herrſcht über Himmel und Erde; und 
3) dieſer Gott leukt die menſchlichen und göttlichen Angelegenheiten. 
— ueberall, wo Sie in der religiöſen Ordnung dieſe 3 Affirmationen 
finden, werden Sie in det politiſchen Ordnung 3 andere Affirmatio⸗ 
nen finden. 


Es giebt einen König, der durch feine Beamten überall gegen⸗ 
wärtig iſt; dieſer allgegenwärtige König bereit über feine Untertha⸗ 
nen, und der König, welcher über feine Unterthanen herrſcht, lenkt 
feine Unterthanen. So iſt die politiſche Affirmation nur die Conſe⸗ 
quenz der veligiöfen. — Die politiſche Form hierfür iſt die abſolute 
und die konſtitutionelle Monarchie. 

In der negativen oder revolutionären Periode entſprechen nur 3 
Negationen den 3 Affirmationen: I) Die Negation des erſten Gra— 
des in der veligiöfen Ordnung: Gott eriftirt, aber er iſt zu erhaben, 
um die Angelegenheiten der Menſchen zu lenken. Es iſt die Partei, 
die ſagt, der König herrſcht, aber er regiert nicht, es find dies pro— 
greſſiſtiſche Conſtitutionelle. 2) Gott exiſtirt, er hat aber keine per- 
ſoͤnliche Eriſtenz. Gott iſt Alles, was lebt und ſich bewegt, Gott iſt 
die Menſchheit. — Das iſt in der politiſchen Poſition der Republika⸗ 
ner, er ſagt: Die Macht exiſtirt, aber die Macht iſt nicht eine Per⸗ 
ſon, ſie iſt Alles, was lebt und eriſtirt — es iſt die Herrſchaft der 
Menge, mit einem Wort die Republik. So entſpricht der Pantheis⸗ 
mus in der religiöſen Ordnung dem Republikanismus in der politi— 
ſchen. — Eine 3. Negation iſt der Atheismus, der ſagt: Gott herrſcht 
weder, noch regiert er. Gott iſt weder eine Perſon, noch die Menge, 
Gott exiſtirt nicht. Und Proudhon kommt und jagt: es giebt keine 
Regierung. — So tuft eine Negation die andere hervor, wie ein 
Sturz den andern herbelführt. 

Im Verfolg der Rede, in welcher unſeres Königs ſpeciell gedacht 
und derſelbe Auguſtus genannt wird, fährt der Redner dann fort: 
Man hat hier, m. HH., von den Gefahren geſprochen, welche Europa 
von Rußland drohn, ich hoffe jedoch hierüber die Geſellſchaft beruhi⸗ 
eu zu können. — Den Einfluß, den Rußland übt, übt es durch den 
Peuiſthen Bund. Dieſer Bund war gegen das revolutionäre Paris 
zu Gunſten Petersburgs geſchloſſen. Die Folge war, daß der Bund 
nicht ein Reich war, weil Rußland in keinem Falle ſich dazu verſte⸗ 
hen konnte, vor ſich ein Deutſches Reich, eine Vereinigung aller Deut⸗ 
ſchen Stämme zu haben. So kam es, daß der Einfluß Rußlands 
von der Entſtehung des Deutſchen Bundes bis zur Februar-Revolu⸗ 
tion ſich von Petersburg bis Paris erſtreckte. Aber etzt iſt dies geän⸗ 
dert, der Sturm der Revolution hat Throne geſtürzt, Kronen zertrüm⸗ 
mert. Dentſchland iſt heut nur ein Chaos, d. h., m. H., auf den 
Ruſſiſchen iſt jetzt ein demagogiſcher Einfluß gefolgt, der ſich von Pa⸗ 
ris nach Polen erſtreckt. Rußland kann in der jetzigen Zeit nur auf 
Oeſterreich rechnen, das aber ſelbſt jetzt wird kaͤmpfen, lange wird 
kämpfen müſſen. Daraus folgt, da Oeſterreich centraliſirt, der Deutz 
ſche Bund nicht mehr beſteht, Rußland nur auf ſeine eigenen Kräfte 
rechnen kann. Rußland kann aber in einem Angriffskriege nicht über 
mehr als 300,000 Mann verfügen. Dieſe hätten aber zu kampfen 
gegen alle Deutſchen Stämme, die durch Preußen vertreten werden, 
gegen alle Lateiniſchen, die die durch Frankreich vertreten find, und ges 
155 den edlen und mächtigen Angelſächſiſchen Stamm, ich meine Eng⸗ 
and. Dieſer Kampf wäre Seitens Rußlands ein unſinniger, er würde 

bei dem ſichern Erfolg Rußland aus der Europäiſchen Stellung ver⸗ 
drängen und es nur zu einer Aſiatiſchen Macht machen. — Sie ſehn, 
weshalb Rußland den Krieg meidet, England ihn ſucht. Ohne die 
chtoniſche Schwäche Frankreichs, ohne die Oeſterreichiſche Klugheit, 
ohne die weiſe Vorſicht der Ruſſiſchen Diplomaten wäre der Krieg be⸗ 
reits ausgebrochen. l 8 

Aber nicht lange, m. HH., find wir vor Rußland ſicher, es be- 
darf nur dreier Begebenheiten, jo bemächtigt es ſich Europas. Es 
muß die Revolution, nachdem ſie die Geſellſchaft aufgelöſ't hat, auch 
die ſtehenden Heere auflöſen. Es muß ferner der Soeialismus auch 
Vernichtung des Eigenthums werden, den Patriotismus auslöfchen, und 
endlich drittens das mächtige Bündniß aller Slaviſchen Völker unter 
Rußlands Protektorat zu Stande kommen. Dieſe Slaviſchen Natio- 
nen zählen 80 Millionen — wenn die Revolution die ſtehenden Heere 
aufgelöft haben wird, wenn der Socialismus den Patriotismus in 
Eutopa vernichtet, und der große Slaviſche Bund zu Stande gekom⸗ 
men, wenn es im Ocecident nur noch 2 große Heere, das der Beraub⸗ 
ten und das der Räuber giebt, dann kann Rußland ruhig mit bewaff⸗ 
neter Hand in unſer Vaterland vordringen — dann wird die Welt 
eine der größten Züchtigungen erleben und dieſe wird England tref⸗ 
fen. Gegen den Rieſen, der in einer Hand Europa, in der anderen 
Hand Indien hält, werden ihm ſeine Schiffe nichts nützen. Wenn 
aber Rußland mitten in dem eroberten Europa ſteht, ſo werden ſeine 
halb civiliſitten Völker das Gift in alle Adern aufnehmen, von 
dem ſie dann hier getrunken. Rußland wird ſofort in Fäulniß über⸗ 

ehen, und ich weiß nicht, welches allgemeine Heilmittel der Czaar 
in dees allgemeine Vermodern bereit haͤlt. 

Es giebt nur nur ein Mittel gegen dieſe traurige Eventualität: 
die Zukunft ruht allein auf England, es iſt am wenigſten den Schlä⸗ 
gen der Revolution ausgeſetzt. England muß ſchützend eingreifen, mit 
einem Wort es bedarf einer monarchiſchen und konſervativen aus⸗ 
wärtigen Politik. 

Sie werden ſich wundern, meine HH., daß ich nicht von Frank⸗ 
reich geſprochen, allein was ſollte ich ſagen; Frankreich war ſonſt eine 
große Nation, heute iſt es nicht einmal eine Nation, es iſt der Cen⸗ 
tral⸗Klub von Europa. 

Die ökonomiſchen Fragen ſind daher nicht die wichtigften und wer⸗ 
den es auch nicht werden; auch daß wir uns nicht in dem Zuſtand der 
Ruhe und Sicherheit befinden, habe ich darzuthun verſucht. Ich will da⸗ 
her ſchließlich den Irrthum bekämpfen, welcher behauptet, daß Er⸗ 
ſparungen nicht nur möglich, ſondern ſogar leicht find. 

Nun, meine HH., ich glaube, daß die abſoluten Regierungen, 
zum Erſaß für die großen Uebelſtände, den Vortheil haben, daß ſie 
die wohlfeilſten ſind, die konſtitutionellen ſind jedenfalls theurer. Die 
theuerſten die republitauiſchen Regierungen. Das Wahrſcheinlichſte iſt, 
daß die abſoluten Regierungen durch die Diskuſſion, die konſtitutio⸗ 
nellen durch den Bankerott ſterben. 

Es giebt ein einziges Mittel, große ökonomiſche Reformen zu ma⸗ 
chen, die theilweiſe oder gänzliche Abdankung der ſlehenden Heere; ſie 
Tönnte für einige Zeit vom Bankerott retten, allein jie wäre der Ban⸗ 
kerott der ganzen Geſellſchaft, denn ſie allein verhindern heut die Ci⸗ 
pilifation, ſich in die Barbarei zu verlieren. Jedenfalls iſt es neu, 
durch die Waffen zur Civiliſation, durch Ideen zur Barbarei fortzu⸗ 
ap Erſcheinung ift jo eigenthümlich, daß fie einer Erklä⸗ 
rung bedarf. 

0 ede wahre Eiviliſation kommt von dem Chriſtenthume, au⸗ 
ßerhalb deſſelben giebt es nur Barbarei. Das Griechiſche und Rö⸗ 
miſche Volk war nicht eipiliſirt, es war nur kultivirt und das iſt etwas 
ganz anderes. Die Kultur iſt nur der Firniß der Civiliſation. Das 
Chriſtenthum allein hat die Welt durch drei Mittel eivilifirt:_ indem es 
aus der Autorität etwas Unverfegliches gemacht, den Gehorſam zu 
einer heiligen Pflicht erhoben und endlich die chriſtliche Liebe zu einer 
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göttlichen Angelegenheit geſchaffen hat. Diefe drei Mittel find von ber 
Welt verſchwunden. 

Nach dieſen Auseinanderſetzungen wird wohl Niemand mehr ver⸗ 
langen, die Armee, den einzigen Schutz gegen die Barbarei, abzuſchaf⸗ 
fen. Ohne Entlaſſung derſelben ſind aber großartige Erſparungen 
nicht zu machen, es hieße einen Brand mit einem Glaſe Waſſer lö⸗ 
ſchen wollen. 

So iſt denn bewieſen, was ich zu beweiſen mir vorgenommen, 
daß die ökonomiſchen Fragen nicht die wichtigſten find, daß der Zeit 
punkt noch nicht gekommen, um ſie hier ausſchließlich zu behandeln, 
und daß die ökonomiſchen Reformen bis auf einen gewiſſen Punkt un⸗ 
möglich ſind. 

Man hat hier geſagt, die Autoriſation zur Forterhebung der 
Steuern ohne Budget hieße die repräſentative Regierung vernichten. 
Stimmen Sie dafür, meine HH., denn wenn die Repräſentativ-Re⸗ 
gierungen bei mäßig langen Diskuſſionen leben, ſo ſterben fie an un⸗ 
endlichen Diskuſſionen. 

Deutſchland giebt uns ein Beiſpiel, es hatte zu gleicher Zeit drei 
konſtituirende Verſammlungen. Die Wiener ſtarb durch ein Kaiſerl. 
Dekret, die Berliner wurde durch Königl. Befehl aufgelöſt, die Frank⸗ 
furter, die aus den bedeutendſten Gelehrten, größten Patrioten und 
tiefſinnigſten Philoſophen beſtehend, was hat man mit ihr gemacht? 
nie hat man eine ſo erhabene Verſammlung ſo kläglich 
enden fehen; entſtanden unter allgemeinem Zujauchzen, fiel fie un⸗ 
ter allgemeinem Ziſchen. — Deutſchland ſetzte fie wie eine Gottheit in 
einen Tempel, und daſſelbe Deutſchland ließ ſie wie eine Dirne in 
der Kneipe ſterben. Alle drei Verſammlungen ſtarben, weil ſie nichts 
gethan hatten und nichts thun ließen, weil ſie nicht regierten und nicht 
regieren ließen; weil nach einem Jahre der Diskuſſion Nichts aus ihren 
endloſen Debatten geworden war. 

Meine Herren Deputirten des Volkes, von der konſervativen Op⸗ 
poſition, wachen Sie über die Zukunft Ihrer Partei. Wir haben ſtets 
vereint gekämpft, ihre Trennung wäre Tempelraub. Wenn Sie krie⸗ 
geriſch denken, jo wahren Sie Ihre Waffen bis zu dieſem Tage, be⸗ 
ſchleunigen Sie nicht den Kampf. Wenn der Tag der Trübſal kommen 
wird, da wird der Schrecken fo groß fein, daß wir ſelbſt diejenigen 
Brüder nennen werden, die unſere politiſchen Gegner ſind. Dann 
werden Sie, aber zu ſpaͤt, bereuen, Diejenigen Feinde genannt zu 
haben, die Ihre Brüder ſind. 


2 Berlin, den 24. März. Zwei Dinge ſind jetzt hier in aller Munde: 
die Rede des Hrn. Donoſo Cortes, Marquis v. Valdegamas auf dem ſpa⸗ 
niſchen Congreß und die des Königs von Württemberg vor den Kam⸗ 
mern, auf welche die Preuß. Regierung vorläufig durch Abberufung ihres 
Geſandten geantwortet hat, und die überall mit Unwillen und Gering⸗ 
ſchätzung aufgenommen worden iſt. Se. Württembergiſche Majeftät, 
würde ſie vielleicht auch nie gehalten haben, wenn man dort mehr 
auf den Unterſchied geachtet hätte, welcher zwiſchen einem Reiche wie 
Preußen, und einem kleinen Könige ſtattfindet, deſſen Vorfahren des 
heiligen römiſchen Reiches Sturmfahnenträger waren; eine Ehre, die 
An Aa, nicht allzuhoch anſchlägt. In allen eee oder 

ergeſellſchaftungen, welche ei i a⸗ 
bend muß eine ee g dee ee e under den Pian 
eintreten. Will es die Kabinetspoljtik der kleineren Staaten nicht zu⸗ 
geben, dann kann kein einiges Deutſchland zu Stande kommen, aber 
dann haben auch die betreffenden Regenten nicht das Recht, ſich als 
Beförderer der Einigkeit und als Auserwählte darzuſtellen. — Die 
Rede des Marquis v. Valdegamas iſt ein beachtenswerthes Zeichen 
der unklaren Auffaſſung unſerer Verhältniſſe durch Fremde. Zuerſt 
iſt es ein Irrthum, wenn Herr Donoſo Cortes erklärt, das deutſche 
Volk laſſe ſich gar nicht regieren. Der März 1848 kann nicht als ein 
Beweis für ſeine Meinung angeſehen werden. Stürme ſind zuweilen 
nöthig, ſie reinigen die Luft. Eben ſo ſehr möchte er ſich in dem täu⸗ 
ſchen, was er über den Socialismus der drei Länder Italien, Deutſch⸗ 
land und Frankreich ſagt. Die Italiener ſind in dieſer Hinſicht 
wahrſcheinlich gerade ſo weit, wie wir, warum fällt ihnen die Rolle 
der Diener zu? Die Frauzoſen machen bekanntlich das größte Geſchrei 
von Soeialismus und bahnen ihn offenkundig an, weshalb ſollen fie 
nicht mehr, als Schüler ſein? Sie haben ſogar ein gutes Theil dazu 
beigetragen, daß ſich die ſocialiſtiſchen Lehren in Deutſchland verbrei- 
teten, und dennoch heißt es, leben unter uns ihre Herren und Prieſter! 
Einzelne Erſcheinungen, Bücher u. ſ w. konnen nicht als allgemeine 
Reſultate angeſehen werden; zumal die Deutſchen jo abſtrakt find, daß 
viele Erzeugniſſe unſerer Literatur nicht im Entfernteſten als Produkte 
des eigentlichen Volksgeiſtes gelten können. Der Herr Marquis v. 
Valdegamas hat in ſeiner hohen Stellung als ſpaniſcher Geſandter 
am hieſigen Hofe wohl nicht ſo recht Gelegenheit gehabt, die Prieſter 
und Herrn des Socialismus, von denen er ſpricht, kennen zu lernen. 
Bei näherer Beſichtigung würden dieſelben ſich als Schatten erwieſen 
haben, oder zu ſehr einflußloſen Geſtalten zuſammengeſchrumpft ſein. 

Mit den Geſandten geht es uns überhaupt ſchlecht, folgende Ge 
ſchichte, die man ſich im Geheimen erzählt, erregt hier großes Auf⸗ 
ſehen. — Der bevollmächtigte Miniſter einer bedeutenden Macht, der 
in ſeinen Depeſchen nach Hauſe eine hohe Familie nie anders denn 
als Parvenus bezeichnen ſoll, hatte es verſtanden, in einer wichtigen 
Angelegenheit dem Geſandten einer andern Macht gänzlich den Rang 
abzulaufen und war ſogar ſo glücklich geweſen, in den Beſitz eines 
Briefes zu kommen, in welchem von dem Vollmachtgeber des anderen 
Geſandten in ſehr wenig ſchmeichelhaften Ausdrücken die Rede war. 
Als vollendeter Diplomat benutzte er dieſen Umſtand ſogleich und 
zeigte den an ihn gerichteten Brief ſeinem Rivalen. Dieſer hat 
nun, wie es heißt, auf der Stelle abreiſen wollen und ſich nur mit vie⸗ 
ler Mühe zum ferneren Bleiben bewegen laſſen. Wunderbare Kunſt 
der Diplomatie. 

Elbing den 20. Maͤrz. (Danzig. Ztg.) Die Antwort des Mi⸗ 
niſteriums auf die Eingabe der hieſigen ſtädtiſchen Behörden, den dä- 
niſchen Krieg betreffend, lautet: 

„Unter Bezugnahme auf die von dem Magiſtrat und den Stadt⸗ 
verordneten der Stadt Elbing an das Königliche Staatsminiſterium 
gerichtete Vorſtellung vom 2lſten v. M. in Betreff der Verhältniſſe 
zu Dänemark, nehme ich keinen Anſtand, in der Anlage Abſchrift 
einer unter dem heutigen Tage an das Vorſteher-Amt der Kaufmann⸗ 
ſchaft zu Königsberg in Pr. erlaſſene Eröffnung mitzutheilen. 

Berlin, den 6. März 1850. (gez.) von Schleinitz.“ 

„Dem Vorſteher-Amte der Kaufmannſchaft zu Königsberg er⸗ 
oͤffnen wir auf die unterm 16. v. M. an das Königliche Staats⸗Mi⸗ 
niſterium gerichtete und von letzterem an uns abgegebene Vorſtellung 
hierdurch Folgendes: 

„Die Königliche Reglerung erkennt vollkommen die Nachtheile, 
welche durch die jetzige Ungewißheit über Krieg und Frieden mit Dä⸗ 


Flotte beſchäftigt. 


nemark file den Handelsſtand und die Rhederei in den Oſtſee⸗Pro⸗ 
vinzen entſtehen. — Daß es bis jetzt noch nicht gelungen iſt, dieſem 
Zuſtande ein Ende zu machen, liegt lediglich in den Umſtänden, de⸗ 
ren eigenthümliche Bedeutung das Vorſteher⸗Amt ſelbſt ermeſſen wird. 
Die Königliche Regierung ſetzt ihre Beſtrebungen unabläſſig und auf 
das angelegentlichſte fort, um entweder zum Abſchluß des Friedens, 
oder wenn dies nicht alsbald gelingen ſollte, zur vertragsmäßigen Ver⸗ 
längerung des Waffenſtillſtandes zu gelangen. Eine beſtimmte Zu⸗ 
ſicherung kann von der Königlichen Regierung aus naheliegenden 
Gründen zwar nicht ertheilt werden, indeß glauben wir die zuver⸗ 
ſichtliche Hoffnung ausſprechen zu können, daß nach dem jetzigen 
Stande der Dinge, und wenn nicht ganz unvorhergeſehene Umſtände 
dazwiſchen treten, der Wiederausbruch des Krieges zwiſchen Preußen 
und Dänemark nicht zu beſorgen ſein wird. 

Berlin, den 6. März 1850. 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

(gez.) von der Heydt. 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
(gez.) von Schleinitz.“ 

Stettin, den 21. März. Die Stadtverordneten ſind der Anſicht 
des Magiſtrats in Bezug auf den Anſchluß an die Elbinger Adreſſe 
beigetreten, fie wird demnach von hier aus nicht unterſtützt werden. 


Verhandlungen des Deutſchen Parlaments 
in der Auguſtinerkirche zu Erfurt. 
Staatenhaus. Dritte Sitzung vom 23 März. 

Der Präſident von Auerswald eröffnet in Gegenwart der 
Commiſſarien des Verwaltungsrathes, von Carlowitz und Dr. 
Liebe die Sitzung um 124 Uhr. Nachdem das Protokoll der vorigen 
Sitzung verleſen und ohne Erinnerung genehmigt iſt, zeigt der Präaſi⸗ 
dent an, daß der Senator Reck der Verſammlung beigetreten iſt. Hier⸗ 
auf werden Wahlen geprüft. Zur Tagesordnung übergehend, fchlägt 
der Präfldent vor, den von dem Verwaltungsrathe vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend die Verfaſſung für das deutſche Reich, einem, 
und die Entwürfe, betreffend das Reichsgericht und das Verfahren ge⸗ 
gen Hoch- und Landesverrath, einem anderen Ausſchuſſe zur Bera⸗ 
thung zu übergeben. 

Abg. v. Kleiſt-Retzow trägt darauf an, den Entwurf der Ver⸗ 
faſſung zuerſt in den Abtheilungen zu berathen. Der Abgeordnete 
Camphauſen erklärt ſich gegen dieſen Antrag. 

Abg. Graf Rittberg: Meine Herren! Wir müſſen mit Beſon⸗ 

nenheit, aber nicht minder mit Entſchiedenheit zur Vollendung des 
großen Werkes vorſchreiten, das in unſere Hände gelegt iſt. Wer Au⸗ 
gen hat, zu ſehen, wer Ohren hat, zu hören, kann nicht verkennen, wie 
viele Stimmen ſich erheben, um das Ziel, zu dem wir gelangen wol⸗ 
len, in weite Ferne zu rücken. Ich erinnere Sie in diefer Beziehung 
an den Ausſpruch jenes Königs, der die Einigung des deutſchen Va⸗ 
terlandes, nach der ſich das Volk ſeit langen Jahren ſehnt, eine ver⸗ 
derbliche Chimäre nennt. Laſſen Sie uns deshalb mit Energie ans 
Werk gehen und wählen Sie nicht den langſamen Weg durch die Ab⸗ 
theilungen, ſondern überweiſen Sie den Entwurf der Verfaſſung eben⸗ 
falls el. * 
N as Haus beſchließt mit ſehr überwiegender Mehrhei t⸗ 
wurf der Verfaſſung, das Wahlgeſetz, die . 
Additionalakte einem Ausſchuſſe von 25 Mitgliedern zu überweiſen und 
den Ausſchuß für Prüfung der Entwürfe über das Reichsgericht se. 
aus 15 Mitgliedern beſtehen zu laſſen. 

Der Präſident fordert die Abtheilungen auf, mit der Wahl 
der Ausſchuß⸗ Mitglieder demnächſt vorzugehen. Abgeordneter Graf 
Arnim ſchlägt vor, dieſe Wahlen erſt nach dem Feſte vorzunehmen, 
da die Mitglieder des Hauſes einander noch zu wenig bekannt ſeien. 

Abgeordneter Graf Rittberg: Meine Herren! Es iſt keine 
Zeit zu verlieren, um zur Sache zu kommen; dies iſt um ſo wichtiger, 
als man ſich von vielen Seiten beſtrebt, unſern Zweck, die Einigung 
Deutſchlands, zu vereiteln; darum empfehle ich Ihnen, ſofort zur 
4 25 Ar Verfaſſungs-Ausſchuſſes zu ſchreiten. (Ruf: Sehr gut! 

ravo! 

Abgeordneter von Patow: Ich ſtimme mit dem Vorredner voll⸗ 
kommen überein, zumal wir mit dem Aufſchube nichts gewinnen ſon⸗ 
dern uns nach acht Tagen auf demſelben Standpunkte befinden wür⸗ 
den, auf dem wir jetzt ſtehen. Der Aufſchub bringt Nachtheile mit 
ſich, da während der Ferien vorausſichtlich viele Mitglieder des Hau⸗ 
ſes Erfurt verlaſſen werden. Auch ich vermiſſe ſchmerzlich noch meh⸗ 
rere Abgeordnete, es wird ihnen aber die Gelegenheit nicht fehlen, 
auch fpäter in den Ausſchuß gewählt zu werden. Ich ſtelle daher 
den Antrag, die Wahl ſpäteſtens Montag ſtattfinden zu laſſen. 

Bei der Abſtimmung über den Antrag des Abgeordneten von 
Arnim erhebt ſich die Mehrheit gegen dieſen Antrag, und der Vor⸗ 
ſchlag des Abg. Patow erhält die entſchiedene Mehrheit des Hauſes. 
Nachdem der Präſident angezeigt hat, daß ein Ausſchußbericht vor 
dem Feſte wahrſcheinlich nicht mehr erſcheinen, demnach eine Plenar⸗ 
ſitzung vorausſichtlich erſt nach dem Feſte ſtattfinden werde, ſchließt er 


die Sitzung um 14 Uhr. 
Frankreich. 


Paris den 21. März. (Köln. Ztg.) Für Oſtermontag iſt eine 
große Heerſchau über wenigſtens 50,000 Mann Linien⸗Truppen ans 
geſagt, worunter ſich das aus Rom zurückgekehrte 17. Infanterie⸗Re⸗ 
giment befindet. — Der Herzog von Leuchtenberg, Schwiegerſohn des 
Kaiſers Nikolaus, wird in Kurzem hier erwartet. 

— Beim Beginne der heutigen Sitzung der National-Ver⸗ 
fammlung jehlägt der Berichterſtatter der betreffenden Prüfunqs⸗ 
Commiſſion vor, die Wahlen von Carnot, Vidal und de Flotte im 
Seine Departement für gültig zu erklären. Eine lebhafte Bewegung 
bemeiſtert ſich der Verſammlung, als Den joy (Orleaniſt, eifriger Con⸗ 
ſervativer) das Wort verlangt: „Ich mache auf die beſondere Stellung 
des Herrn de Flotte aufmerkſam. Er wurde in Folge der Juni⸗Er⸗ 
eigniſſe deportirt. Ich erinnere daran, wer die von dieſer Maß regel 
Getroffenen find: das Dekret der Conſtituirenden verurtheilte diejeni⸗ 
gen zur Deportation, die als Theilnehmer an dem Juni⸗Aufſtande 
erkannt worden find. Der damalige Chef der Erekutid⸗Gewalt, Ge⸗ 
neral Cavaignae, wurde mit der Ausführung dieſer Maßregel beauf⸗ 
tragt. Folglich iſt Herr de Flotte ein Menſch, der an dem Junt⸗Auf⸗ 
ſtande Theil genommen hat. Bevor wir daher einen Beſchluß faſſen, 
frage ich den Berichterſtatter und den Miniſter, ob Herr de Flotte, der 
nicht begnadigt (deun Begnadigung hat nicht ſtattgefunden), ſondern 
von den Galeeren entlaſſen worden iſt, wirklich au dem Juni⸗Auf⸗ 
ſtande Theil genommen hat.“ Der Juſtizminiſter Nou her antwor⸗ 
tet: „Die Regierung hat ſich mit der legalen Stellung des Hrn. de 

igt. Das Depottatious⸗Detret, eine Maßregel der 
öffentlichen Sicherheit, hat die bürgerlichen und politiſchen Rechte des 


Hrn. de Flotte nicht beeinträchtigt, und wit finden daher keinen An⸗ 


ftand, feine Wahl zu legaliſtren.“ Der Berichterſtatter fügt einige 
Worte in gleichem Sinne hinzu, und die Wahl von de Flotte wird 
ſodann faſt einſtimmig für gültig erklart. Nur fünf oder ſechs Mit⸗ 
glieder der Rechten erheben ſich dagegen. Die Miniſter haben ſämmt⸗ 
lich für die Gültigkeits-Erklärung geſtimmt. Eine große Aufregung 
folgt dieſem Vorfalle. Sofort beſteigt der Juſtizminiſter Ron her die 
Tribune, um das vielbefprochene Preß⸗Geſetz vorzulegen. Er ſagt: 
„Die Preſſe hat ſeit der Februar» Revolution eine ernſte Transforma⸗ 
tion erlitten. Sie beſchäftigt ſich weniger mit Politik als mit ſocialer 
Organifation, und iſt dabei ungerechter, leidenſchaftlicher, verleum⸗ 
deriſcher als früher geworden. Kein Princip iſt unangetaſtet geblie⸗ 
ben. Es iſt unſere Pflicht, die Republik und unſere Inſtitutionen zu 
ſchützen. Aus dieſem Grunde legen wir Ihnen ein Gefeg zur Er⸗ 
hoͤhung der Caution der Journale und zur Einführung des Journals 
ſtempels vor und bitten um die Dringlichkeits-Erklärung.“ Der Mi⸗ 
niſter verlieſ't hierauf den Tert des Geſetzes, wovon das Weſentliche 
iſt, daß un Seine ⸗, Seine⸗ und Marne, Seine- und Oiſe⸗ und 
Rhone ⸗ Departement (Lyon) die Caution von 24,000 auf 50,000 
Franken, und in den anderen Departements ebenfalls verhältnißmäßig 
erhöht werden, und ferner in den vier oben genannten Departements 
jedes Journal mit einem Stempel von 4 Centimes belegt werden ſoll. 
Die nicht täglich erſcheinenden politiſchen und ſtaats⸗ökonomiſchen 
Schriften werden ebenfalls neuen Fiscal-Beſtimmungen unterworfen. 
Pascal Duprat (von der Linken) widerſetzt ſich ſofort der Dring⸗ 
lichkeits⸗Erklärung in einer energiſchen Rede, in der er das Geſetz eine 
Handlung des Grolls und der Rache wegen der Pariſer Wahlen nennt, 
und an die ungeſtraft gebliebenen Ereeſſe der conſervativen Preſſe, an 
ihre Angriffe auf die Verfaſſung und das allgemeine Stimmrecht, an 
die Aufreizung zum Bürgerkriege u. ſ. w. erinnert. Er ſchreibt der Re⸗ 
gierung die geheime Abſicht zu, mit dieſen Maßregeln den Umſturz 
der Verfaſſung ſelbſt vorzubereiten. Der Juſtizminiſter betheuert den 
Reſpekt der Regierung vor der Verfaſſung und ihre Abſicht, mit dem 
Geſetze nur für die Erhaltung der Geſellſchaft ſorgen zu wollen. De 
Larochejaquelin räth von der Uebereilung bei einem fo wichtigen 
Geſetze ab und droht mit der Oppoſition der Legitimiſten bei einer ein⸗ 
zigen Berathung, während ſonſt vielleicht eine Verbrüderung derſelben 
möglich ſei. Die Dringlichkeit wird gleichwohl mit bedeutender Ma⸗ 
jorität in Betracht gezogen. Der Miniſter des Innern, Baroche, 
legt hierauf ebenfalls ein Geſetz zur verlängerten Suspenſion des Ver- 
einsrechts für die Clubbs und für ſolche Wahlverſammlungen vor, 
welche die öffentliche Sicherheit gefährden können. Cremieux bes 
kämpft die auch für dieſes Geſetz verlangte Dringlichkeit. Er erinnert 
an den Sturz zweier Monarchieen durch ihre Angriffe auf die Preß⸗ 
freiheit und das Vereinsrecht. Auch er ſieht in dieſem Geſetze nur eine 
Rache wegen der Pariſer Wahlen und widerſetzt ſich der Dringlichkeit. 
— Bar oche, Miniſter des Innern, erklärt, es handle ſich einſtweilen 
um d e Sc werde der Dringlichteits⸗Erklärung, nicht um 
dieſe ſelbſt. Bis m werde er die Beweiſe durch Protokolle beibrin⸗ 
gen, daß dieſe Wahlverſammlungen in wahre Clubbs ausgeartet ſeien. 
f. gege 
bal der Reform ⸗ Agitation, welche die Februar- Revolution 
herbeigeführt habe, müſſe er antworten, daß er damals ſeiner Ueber⸗ 
zeugung gemäß behauptet habe, das Vereinsrecht eriſtire geſetzlich, und 
daß er jetzt dagegen nichts thue, als von der geſetzgebenden Verſamm⸗ 


lung die WN on gefährlicher Verſammlungen zu verlangen. Bac 
(vom Berge) be 


e 
Ampft das Geſetz als ein Attentat gegen die Wahl⸗ 
freiheit. Die Inbetrachtnahme der Dringlichteits Erklarung wird 
mit ziemlicher Majorität ausgeſprochen. Man bemerkt, daß die Ger 
nerale Cavaignac und de Lamoriciere dagegen votiren. Eine lange 
Unterbrechung, die mit lauten Converſationen ausgefüllt wird, folgt 
dieſen Vorgängen. Hierauf wird die Berathung des neuen Stem⸗ 
pelgeſetzes für Wechſel, Actien u. ſ. w. vor faſt leeren Bänken fortge⸗ 
ſetzt, bietet jedoch bis zum Schluſſe der Sitzung durchaus nichts Er— 
wähnenswerthes dar. 

Paris, den 23. März, Abends 8 Uhr. (Telegraphiſche 
Depeſche.) Die Majorität der Kommiſſion günſtig für das Preß⸗ 
geſetz. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 20. März. (K. Z.) Eben ſo laut, wie Meyen⸗ 
dorff ſche Gedenkblätter und Ruſſiſche Droh⸗Noten ruft der Ton, wel⸗ 
chen die Preſſe des Auslandes bei Beſprechung unſerer Verhältniſſe 
anzuſchlagen ſich erlaubt, täglich jedem Deutſchen die ernſte Mahnung 
zu, nach Kräften dahin zu wirken, daß die Deutſche Politik auch in 
der Fremde zu Ehren gebracht werde und nicht länger für ein ſchwa⸗ 
ches Reis gelte, welches ſich vor jedem Windſtoße von Oſten oder 
Weſten beugt. Es muß ſchleunigſt einem Zuſtande ein Ende gemacht 
werden, der es dem Engländer und Franzoſen als ganz natürlich er⸗ 
ſcheinen läßt, daß, wenn wir unſere eigenen Angelegenheiten ordnen 
wollen, wir erſt höflich in London, Paris und Petersburg anzufra⸗ 
gen haben, ob unſer Vorhaben dort Beifall findet und ob wir nicht 
bei unſerer mangelhaften politiſchen Einſicht auf dem falſchen Wege 
find. Auf falſchem Wege ſind wir aber ohne Zweifel, wenn wir von 
der Erfurter Bahn nicht ablenken; das hat uns die „Times“ ſchon oft 
haarſcharf bewieſen. Vieler anderer Gründe nicht zu gedenken, find 
Oeſterreich, Rußland, die Süddeutſchen Königreiche und Frankreich 
dem Gedanken, welcher durch die Reichs-Verſammlung von Erfurt 
feiner Verwirklichung entgegengeführt werden fol, abhold, und das 
ſollte uns doch genügen, um ihn als unausführbar und hoͤchſt gefähr⸗ 
lich bei Seite zu werfen. „Soll Preußen“ — fo ſchrieb geſtern die 
„Times“ — „feine Grenze bis an die der Schweiz ausdehnen und die 
militairiſchen Hülfsguellen Mittel-Europa’s ſeinem Heere 
einverleiben? Die Deutſchen Fürſten mögen al lein zu ſchwach 
ſein, ſich ihm zu widerſetzen — England mag ſich gleichgültig gegen 
derartige Veränderungen auf dem Feſtlande verhalten, — allein Ruß⸗ 
land, Oeſterreich und Frankreich können den größten Wechſel, der 
überhaupt im Herzen Europa's eintreten kann, nicht eben fo unthätig, 
oder günſtig anſehen. Wir ziehen daraus den Schluß, daß bier 
Mächte, indem ſie die Autorität von Frankfurt, als Vertreterin des 
Bundes, wie er in Gemäßheit der Verträge von 1815 beſteht, aner⸗ 
kennen, ſich ſchweigend aber entſchieden den Planen widerſetzen, des 
renthalb die Erfurter Verſammlung einberufen worden iſt, und daß 
ein Verſuch Preußens, feine Einzel⸗Politit (isolated policy) gewalt⸗ 
ſam durchzuführen, ſogleich auf den offenſten Widerſtand ſtoßen würde. 


Deſtereich, Rußland und die Süddeutſchen Königreiche haben ihre 


Stellung mit Vorbedacht eingenommen und während ſie die beſten 
Wünſche für die Neugeſtaltung und Verbeſſerung des abgenutzten Bun⸗ 
des von 1815 haben, betrachten ſie die Bedingungen des Deutſchen 
Bundes als eine Sache des gemeinſchaftlichen Rechtes, nicht des Son⸗ 
derintereſſes. Frankreich, obgleich weniger ungünſtig gegen Preu⸗ 
den geſtümmt, wird' mie feine Hoffnungen auf ein kuſſiſches Bündniß, 


perſönlich gemachte Anſpielungen wegen ſeines Ver⸗ 
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noch feine alte Verbindung mit Süddeutſchland (!!!) fahren 
laſſen. Wir brauchen nicht zu ſagen, daß Preußen von England kei⸗ 
nen thätigen Beiſtand zu erwarten hat, ſelbſt nicht von denen, welche 
ſich anſtellen, als wünſchten fie den Erfolg feiner Politik und die Aus⸗ 
dehnung ſeiner Macht. Wir ſind daher neugierig zu erfahren, durch 
welche Mittel die Preußiſche Partei die Verſprechungen, welche ſie 
Deutſchland macht, erfüllen will.“ Außer dem Bundesſtaate wird in 
dem Artikel der „Times“ auch die Däniſche Frage erörtert. Da ſteht 
nun Rußland wieder obenan, Rußland, „welches in vollkommener 
Uebereinſtimmung mit der Engliſchen Regierung handelt.“ Uebrigens 
hat die „Times“ diesmal Erfreuliches zu melden. „Wir haben Grund 
zu hoffen, daß die definitive Erledigung der Frage eine vollſtändigere 
ſein wird, als dies vor einigen Monaten hätte der Fall ſein können, 
und daß fie die Thronfolge für das Geſammtgebiet der Krone Däne⸗ 
marks feſtſetzen wird nach einem Arrangement, welches die vollkom⸗ 
mene Zuſtimmung der Dänen und der Regierungen von England, 
Rußland und Frankreich hat.“ Auch die Sendung des Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff und die an Ueberreichung feines Kreditivs geknüpften Bedin⸗ 
gungen werden erwähnt. Nachdem die bei feiner erſten Zuſammen⸗ 
kunft mit der Bundes-Kommiſſion von ihm abgegebene Erklärung 
berührt worden iſt, beißt es weiter: „Da Fürſt Gortſchakoff kurz dar⸗ 
auf förmlich empfangen ward, ſo zweifeln wir nicht daran, daß man 
ſich mit Annahme dieſer Bedingungen ſchleunigſt einverſtanden erklärte, 
ohne jedoch das Motiv offen zu bekennen, welches ihre Annahme dik— 
tirt hatte.“ Von uns hängt es ab, ob wir uns dergleichen Nieder⸗ 
trächtigkeiten, wie die „alte Verbindung Frankreichs mit Süddeutſch⸗ 
land,“ noch länger von Fremden wollen hinwerfen laſſen. Die 
ausländiſche Preſſe iſt ein trefflicher Spiegel unſerer Zuſtände. Wenn 
das Bild, welches uns aus demſelben entgegen tritt, kein erfreuliches 
iſt, ſo liegt es in unſerer Macht, ihm eine beſſere Geſtalt zu geben. 
Hatte ſich doch ſelbſt die „Times“, die eifrigſte Gegnerin des Deutſchen 
Einheitsſtaates und namentlich des Preußiſchen Kaiſers, faſt mit die⸗ 
ſem Kaiſer ausgeſöhnt, als es eine Wirklichkeit zu werden ſchien. 
- der Schein in Nichts zerſtob, ward ihr Ton freilich wieder ein 
anderer. 

London, den 21. März. Nach einer langen Diskuſſion ging 
geſtern im Hauſe der Gemeinen die auf die Beſteuerung der kleinen 
Wohnungen bezügliche Bill (Small Tenements Bill) durchs Komite. 
Hierauf beſchäftigte ſich das Haus mit der Bill hinſichtlich des ſum⸗ 
mariſchen Verfahrens bei unbedeutenden Diebereien (Larceny Sum- 


mary Jurisdietion Bill). — Prinz Albert hielt geſtern auf den 


Wunſch der Königin fein zweites Lever in St. James' Palace. — 
Lord Fortescue, der ſich ſeiner Geſundheit wegen gegenwärtig in Malta 
aufhält, hat feine Würde als Hofmarſchall (Lord Steward) nie- 
dergelegt; der Marquis von Weſtminſter iſt an ſeine Stelle zu dieſem 
Poſten ernannt worden. 

DMWMußland und 

Peteis burg deu . März. Wa enthält wieder 
Kriegsberichte aus dem Kaukaſus. Die dem Schamyl gelieferten Tref— 
fen ſollen für die Ruſſen ſehr günſtig ausgefallen fein und ihnen der 
Weg zu den reichſten Stammen der kleinen Tſchetſchen offen ſtehen. 

Dänemark. 
Kopenhagen, den 19. März. Kjöbenhaonspoſten berichtet, 


Rußland habe eine Drohung nach Berlin geſchickt, aber England eine 
eben ſo drohende nach Kopenhagen abgehen laſſen; beide Mächte wol⸗ 


len Erhaltung des Friedens. Preußen weigere ſich aber, in die Bez 


dingung Dänemarks einzugehen, daß Friedrichsort und Rendsburg 
von neutralen (nicht Preußiſchen) Truppen beſetzt würden. Was jetzt 
geſchehen werde, ſei unbeſtimmt. 

Türkei. 

Graf Zamoyski iſt ſeiner zerrütteten Geſundheit wegen in 
Schumla zurückgeblieben; in Varna ward ihm ein Dampfboot der 
Regierung zur Verfügung geſtellt. Viele Flüchtlinge wollten nach 
Malta gebracht werden, da ihnen die meiſten Häfen Europa's vers 
ſchloſſen ſind. Die Zurückbleibenden werden in der Armee, im Civil⸗ 
ern vu auf den Meiereien und Landgütern des Sultans verwen— 

et werden. 


Amerika. 

Neu-Mork, den 28. Febr. Die Ueberſiedelungen nach Kali- 
fornien aus allen Staaten werden in dieſem Jahre ungeheuer ſein. 
An allen Enden rüſtet man zum Abzuge; es werden mindeſtens in 
dieſem Frühjahre 100,000 Emigranten ihre Reiſe nach dem neuen 
Peru antreten, theilweiſe durch die Prairieen, theilweiſe über Chagres 
und Panama. Die Nachrichten von dorther klingen günſtig, ſelbſt 
wenn man von gewiſſen Uebertreibungen abſieht. Die raſche Bevöl⸗ 
kerung Kaliforniens, die Organiſation ſeiner Wildniſſe zu einem repu⸗ 
blikaniſchen Staate iſt abermals ein glänzender Beleg zur energiſchen 
Thatkraft unſerer Nation und zur Tüchtigkeit unſerer republikaniſchen 
Inſtitutionen. Man ſchafft mit allem Eifer an den Vorarbeiten zur 
Errichtung einer Eiſenbahn von hier nach San Francisco. Die Aus⸗ 
führung dieſes Rieſenplanes wird dem Ganzen die Krone auſſetzen. 

Oſtindien. 

Bombay, den 16. Februar. Eine Meuterei iſt im 66. Sipoy⸗ 
Regimente der Pendſchäb⸗ Armee ausgebrochen, durch herbeigezogene 
Truppen aber raſch geſtillt worden. Die Entwaffnung der Seikhs 
im Pendſchab iſt angeordnet und durchgeführt. Ruhe herrſcht im üb⸗ 
rigen Indien. Die Rückkehr des Gen.⸗Gouverneurs nach Calcutta 
ift erfolgt. 

Locales ꝛc. 
I Poſen, den 26. Maͤrz. Die heut fällige Brest. Ztg. iſt ausge 
ieben. 

Poſen, den 26. März. Am 22. d. M. leiſteten die Beamten 
des hieſigen Provinzial⸗Steuer⸗Direktorats, als die erſten von der Ver- 
waltungs behörde, den Eid auf die Verfaſſung. Der Chef derſelben 
leiſtete zuerſt ſelbſt den Eid, nahm dann denſelben den übrigen Beam⸗ 
ten ab. Die Vereidigung der Beamten der Königl. Regierung ſoll in 
kurzer Friſt nachfolgen. — In dem Hofe eines Bäckermeiſters auf der 
Waliſchei ſpielten am Sonntage die Kinder deſſelben mit mehreren 
Nachbarkindern, ſämmtlich in dem Alter von 10— 12 Jahren, und 
warfen unter Andern auch den an der Kette liegenden, boshaften, gro⸗ 
ßen Hofhund mit Schneebällen. Ein Bäckergeſelle löſte das durch 
das Werfen wüthend gemachte Thier von der Kette und hetzte es auf 
die Kinder. Dieſes bringt einem 10jährigen Sohne des Bäckermeiſters 
am linken Oberarm zwei ſchwere, wenn auch nicht lebeusgefährliche, 
Wunden bei; der Urheber der böswilligen Handlung ſieht wegen 
abſichtlicher, ſchwerer Körperverletzung durch Hetzen wüthender Thiere 
auf Menſchen ſeiner Strafe entgegen. N 

= Aus dem Buker Kreis. — An die in Nr. 70. erwähn⸗ 
ten, in der jüngſt verfloſſenen Zeit fait allnächtlich in der Umgegend 


der Stadt Grätz durch Banden verübten, gewaltſamen Einbrüche reiht 
ſich ein neuer in Kurower⸗Hauland. In ein Haus, in welchem zur 
Zeit nur eine Frau zurückgeblieben war, erzwangen ſich 5 Räuber 
durch das Dach gewaltſamen Eingang, worauf ihnen von der Frau 
aus Furcht freiwillig die Stubenthür geöffnet wurde. Unter den 
gröbſten Mißhandlungen ſuchten ſie ſodann von derſelben Geld zu 
erpreſſen. 

Wir wiederholen den ſchon am 23ſten d. ausgeſprochenen und 
nunmehr von der ganzen Gegend gehegten Wunſch auf dringendſte, 
daß es doch endlich den Behörden gefallen möge, durch energiſches 
Einſchreiten dem Unweſen ein Ende zu ſetzen und die iſolirt wohnen⸗ 
den Landlente aus der Angſt, in welche dieſe faſt täglich ſich häufen⸗ 
den Einbrüche ſolche verſetzen, zu befreien. Mancherlei Umſtände wür⸗ 
den bei ſorgfältig und raſch angeſtellter Nachforſchung ſicher bald 
auf die richtige Spur leiten; auch dürfte es wohl von weſentli⸗ 
chem Vortheil ſein, wenn die geringen polizeilichen Kräfte des Kreiſes 
durch ein kleines Truppen⸗Detaſchement unterſtützt würden. 


Aus dem Frauſtädter Kreis, den 24. März. Die Prü⸗ 
fung der Zöglinge des Königl. Gymnaſti zu Liſſa und der Entlaſ⸗ 
ſungsakt der Abiturienten fand geſtern im großen Saale der Anſtalt 
ſtatt. Der Direktor lud hierzu in herkömmlicher Weiſe durch ein ge⸗ 
drucktes Programm ein. Aus dem letztern entnehmen wir, daß die 
Anſtalt im Sommerſemeſter des verfloſſenen Schuljahres, von Oſtern 
1849 bis 50 von 263, im Winterſemeſter von 271 Schülern beſucht 
ward, die in ſechs Klaſſen, wovon jedoch die Tertia in einigen 
Hauptgegenſtänden wegen Ueberfüllung in einen untern und obern 
Cötus getrennt werden mußte, von 16 Lehrern mit Einſchluß des Di⸗ 
rektors und dreier Schulamts-Candidaten den Unterricht erhielten. 
Entlaſſen wurden auf Grund vorangegangener Abiturientenprüfung 
unter Leitung des Königlichen Regierungs- und Schulraths, Dr. Lu⸗ 
kas, mit dem Zeugniß der Reife zu Michaelis 1, zu Oſtern 5 Prima⸗ 
ner. Außerdem beſtanden die Abgangsprüfung durch Privatunterricht 
dazu vorbereitet: Die Brüder Caſimir und Wladislaus Söhne des 
Grafen Kwilecki zu Zedlitz bei Frauſtadt. Dem Programm voran geht 
eine Abhandlung des Oberlehrers von Karwowski: über die Theilbar⸗ 
keit der Zahlen und die dabei zum Vorſchein kommenden Eigenſchaf⸗ 
ten derſelben. — Bei der in der vorigen Woche in dem Städtchen Za⸗ 
borowo ſtattgehabten Wahl eines Bürgermeiſters iſt mit anſehnlicher 
Stimmenmehrheit der Chauſſee-Einnehmer Kleinert zwiſchen Reiſen 
und Liſſa, Bürger und Grundbeſitzer jenes Städtchens, gewählt wor⸗ 
den. — Bei den Urwahlen zur erſten Kammer wurden ferner gewählt: 
im Koftner Kreife, der Rittergutsbeſitzer Förſter auf Bronikowo; im 
polniſchen zu Pleſchen gehörenden Theile des Schildberger Kreiſes, 
der Gutsbeſitzer von Rewnicki im Adelnauer Kreiſe; im deutſchen hie⸗ 
her gehörigen Theile dagegen der Kreisgerichts-Direktor Schulz⸗Völker 
zu Kempen. — Das zur Zeit in Liegnitz ſtehende Bataillon des öten 
Linien⸗Infanterie-Regiments, dem in der füngſten Zeit durch häufige 
Reibungen mit den andern dort ſtehenden Truppentheilen, ſeine Gar⸗ 
niſo ſehr verleidet worden iſt, ſoll nunmehr nach Liſſa verlegt werden. 
Die vor einigen Tagen in der Perſon des Buürgermeiſter Weigelt 
und des Stadtverordneten⸗Vorſtehers, Rechtsanwalts Nolte zu Yin 
an das Königl. General-Kommando nach Poſen abgeſandte Deputa⸗ 
tion, Behufs Erlangung einer verſtärkten Garniſon für Liſſa, ſoll die 
dieſem Orte allerdings erwünſchte Dislokation erwirkt haben und ſteht 
das Einrücken des Bataillons in 14 Tagen zu erwarten. Ob letzte⸗ 
res indeß die permanente Garniſon Liſſas bilden werde, läßt ſich vor⸗ 
erſt noch nicht beſtimmen. 

8 Kions, den 21. März. Am 20. d. M. fuhren mehrere Bauern 
Salz nach Schrimm in das Magazin, und kehrten ſpät am Abende 
in ihre Heimath zurück. Einer derſelben, Wirth in dem Dorfe Lugi, 
ein ſehr ordentlicher Mann, gerieth, indem er in der Nacht einen fürs 
zeren Weg einſchlagen wollte, mit ſeinem Fuhrwerke in einen Graben, 
worin er ertrank, und auch eines ſeiner Pferde todt gefunden wurde. 
Das andere Pferd, welches mit einem Theile des Geſchirres nach Hauſe 
kam, hatte derſelbe von dem Wagen losgemacht und war wahrſchein⸗ 
lich beſchäftigt, ſein zweites Pferd zu retten, als ihn der Tod ereilte. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Die Gazeta Polska eifert einmal wieder recht leidenſchaftlich 
gegen uns, weil wir uns über den muthmaaßlichen Grund der 1 
lichen Beſchlagnahme ihrer Nro. 61 (vergl. Muſterung in Nro. 68) 
ausgeſprochen hatten. Die Gute hatte auch diesmal keinen Grund, 
ſich ſo böſe zu geberden, wenn ſie nicht in der Heftigkeit ihres Zornes 
überſehen hätte, daß wir keineswegs mit apodictiſcher Gewißheit über 
den Gegenſtand ſprachen, ſondern nur berichteten, was uns darüber 
aus ſicherer Quelle zu Ohren gekommen war. Wir möchten aus ihrer 
Leidenſchaftlichkeit beinahe ſchließen, daß wir in unſerem Referat das 
Richtige getroffen haben. Sie äußert ſich über dieſen Gegenſtand un⸗ 
gefähr folgendermaaßen: „Wir haben uns in keine nähere Erörterung 
der Anſichten eingelaſſen, welche die Polizei veranlaßt haben mochten, 
Nro. 61 unſerer Zeitung mit Beſchlag zu belegen. Wir wollten das 
Urtheik über die von uns ausgeſprochene Anſicht der Entſcheidung des 
competenten Gerichtes überlaſſen und der öffentlichen Meinung nicht 
vorgreifen. Wir durften erwarten, daß die anderen Zeitungen dieſelbe 
Disererion beobachten würden. Wie groß mußte daher unſer Staunen 
ſein, als wir in der hieſigen Deutſchen Zeitung einen Bericht über den 
vermeintlichen Inhalt des incriminirten Artikels laſen, der offenkundige 
und ſcheinbar abſichtliche a enthält, die nur geeignet find, 
das Urtheil des Publikums über dieſen Gegenſtand irrezuleiten. Wir 
würden geneigt ſein, die unrichtige Darſtellung der Sache der in die⸗ 
ſem Falle ganz natürlichen Unkenntniß zuzufchreiben ; wenn aber dle das 
corpus delicti bezeichnenden und mit geſperrten Lettern gedruckten Worte 
den Gedanken der Gazeta Pols a fo wiedergeben: „ie wrden deshalb, 
wenn fie ja die Verhältniſſe zwingen ſollten, dieſen Eid zu brechen, in 
ihrem eigenen Gewiſſen, als einem höheren Richter, Beruhigung und bei 
ihm volle Vergebung finden“: fo müſſen wir den Bericht der abſichtlichen 
Fälſchung beſchuldigen“). Die Deutſche Zeitung nennt das eine [are 
Moral; das Abe aller Moral aber, welches die Deutſche Zeitung 
noch nicht gelernt hat, iſt die Wahrheit, und wir geben ihr den wohl 
meinenden Rath, dieſe in Zukunft nie außer Acht zu laſſen. Die Aus⸗ 
legung incriminirter Sätze gehört nicht vor ihr Forum.“ 

Wir entnehmen aus einem Correſpondenzartikel der Gazeta Polska 
aus Galizien in Nro. 69 zur Charakteriſtrung der dortigen Zustände 
Folgendes: „Das neue Stempelgeſetz macht Jeden von uns Gutsbe⸗ 
ſitzern in Galizien, der ein Vermögen von 100,000 fl. hat, um 3,500 


* 2 2 

) Wir haben uns an dergl. arundlofe Veſchuldigungen bereits ge⸗ 
wöhnt und n in dieſer Beziehung nur 5 5 der Gaz. 3 
in Betreff des Artikels aus der Brest. 3. wegen der Jeſuiten uns zur 
Laſt gelegte Verfälſchung, welche auf die Anklägerin ſelbſt zurückſiel. 


fl. ärmer, ſo daß, wenn ich meine Güter für 200,000 fl. verkaufe, der 
Käufer bei der Einregiſtrirung derſelben in die Hypothekenbücher 7,000 
fl. zahlen muß, natürlich auf meine Koften. Dieſe Laſt iſt um fo 
drückender, da die zeitherigen Gutsbeſitzer in Galizien kaum zu 3 Eigen⸗ 
thümer ihres Vermögens find, das Uebrige iſt Alles verſchuldet, woh 
es kommt, daß die ländlichen Güter fo häufig bei uns von Hand zu 
Hand gehen. Wir haben eine mächtige Coalition gegen uns, welche 
uns zu ihrem Vortheile ausplündert: Die Coalition der Juden mit 
der Finanzverwaltung, wir haben gegen uns die ganze Armee der 
Büreaukratie, wir haben gegen uns die Ruſſinen, aber unſer ſchlimm⸗ 
ſter Feind, das iſt — unſere Blindheit und Nachläſſigkeit. Es iſt 
ſchwer, ſich von alten Gewohnheiten los zu machen, wir haben uns an 
den Müßiggang gewöhnt. Es giebt bei uns kein gefelliges Leben, deſſen 
Band ein anderes wäre, als bei Karten und Trinkgelage. Zwar ſpie⸗ 
len wir heut zu Tage weniger, als früher, wir trinken auch weniger, 
denn wir haben nichts dazu; aber es fehlt uns an einer beſtimmten 
Organiſation, an einer feſten Verbindung und Solidarität in Hand- 
lungen und Worten. Und doch kann nur ein ſolches unauflösliches 
Band uns retten. Möchten wir nur die Juden uns zum Vorbild neh⸗ 
men! Durch ſo viele Jahrhunderte widerſtanden ſie der Uebermacht der 
Zeit, dem Drucke und der inneren Desorganiſation, aber fie wider⸗ 
ſtanden, weil ſie nur einen Körper bildeten und heute noch bilden. 


Ich wünſchte, der ganze Adel machte es eben ſo; er bildete ohne 
eine beſondere Benennung, ohne Statuten unter ſich eine Geſellſchaft, 
eine Familie zur gegenſeitigen Controlle und Hülfeleiſtung, zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Handeln, ſo zwar, daß das Wohl und Wehe des Ein⸗ 
zelnen von der Geſammtheit mit empfunden und getragen würde. Wir 
gehen unter! ja wir gehen unter, wenn wir uns nicht die Hände rei— 
chen, wenn wir nicht darüber wachen, daß der Grund und Boden in 
den Händen der zeitweiligen Beſitzer erhalten werde, wenn der Ruin 
des einzelnen Bürgers nicht der ganzen Bürgerſchaft zum Gewiſſens— 
vorwurf gereicht. Iſt dazu viel Klugheit erforderlich? Nein, nur et- 
was Ehrlichkeit! Oder war es nicht anders zu den Zeiten der frühern 
Republik? Fand damals nicht unter den Gutsbeſitzern eine förmliche 
Verbrüderung Statt? Waren ſie nicht einander Brüder, ohne ſich da— 
zu durch Statuten, durch geheime Eide zu verpflichten? O Geiſt des 
Friedens, Geiſt der Eintracht, ſteig' hernieder in unſere Herzen! Ich 
wiederhole es, wir gehen unter bis auf den letzten Mann, unſer Land 
werden Deutſche und Juden beſitzen, kaum einige Herren werden ſich 
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ßen, wenn wir nicht in einem Feldlager uns ſammeln, nicht von 
ein em Familienbande feſt umſchlungen werden. 

Der Czas bringt in Nr. 60 ein Schreiben des Grafen Dzialynski 
an den Redakteur der Indepedance Belge, das feinem weſentlichen 
Inhalte nach alſo lautet: Sie beſchuldigen mich, mein Herr, daß ich 
an dem Gefechte der Polen bei Kurnik Theil genommen habe. Seit 


mehr. 


Oſtrowo nachgegeben worden. 


Hotel de Bavière: 


Frau Aſſeſſor Bauermeiſter a. 


Schwarzer Adler: 
Nikolas a. Galezewo. 


Im Ae Lehrer Adam a. Leer in Hannover; Handelsm. Placzek 
a. Schwerſenz. 


Zur Krone: Die Kaufl. Kwilecki a. Neuſtadt b. P.; Levi a. Prenzlau; 
Liebenwalde a. Meſeritz u. Krotoſchiner a. Bojanowo. 


Berliner Börse. 


Den 24 März 1850. 


In- |Brief. l. 


retten aus dem allgemeinen Schiffbruche, wenn wir nicht in uns ges 
hen, wenn wir nicht ein gegenſeitiges Schutz- und Trutzbündniß ſchlie— 


Hötel de Berlin: 
wiez a. Gneſen. 
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worden, gegen alle Beſchlüſſe Proteſt zu erheben, welche ruͤckſichtlich des — it e e . eee 5 902 — 
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Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Bei dem Comite find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen: von Bukowiecka 2 Rthlr., vom 
Landrath in Wollſtein von der Gutsherrſchaft Wid— 
zim 100 Rthlr., desgl. Oberamtmann Quoos 10 
Rthlr., desgl. Polizeidiſtrikt Altkloſter 5 Rthlr. 5 
Sgr., desgl. Parochie Obra 4 Rthlr. 8 Sgr., Ge 
ſellſchaft Union in Neuſtadt bſP. 3 Rthlr., S 
zen⸗Amt in Bärsdorf, Beiträge von dort 7 Rthlr. 
10 Sgr. In Summa 5820 Kthlr. 24 Sgr. 5 Pf. 


n 

Charfreitag den 29. Maͤrz werde ich mit gü⸗ 
tiger Unterſtützung des Geſangvereins im Saale des 
Caſino den Tod Jeſu, Paſſions-Cantate von 
Graun, aufzuführen die Ehre haben, wozu ich 
die Verehrer der Tonkunſt ergebenſt einlade. 

Billets à 15 Sgr. ſind bis Donnerſtag Abend 
in der Mittlerſchen und Gebr. Scherkſchen Buch⸗ 
handlung, in den Konditoreien der HH. Freundt, 
Wilh.⸗Platz, Prevoſti im Bazar und Beely, Wil⸗ 
helmsſtraße, auch am Charfreitage bis Abends 
6 Uhr zu haben. Kaſſenpreis 20 Sgr. Anfang 
7 Uhr. Klingohr. 

Bekanntmachung. 

Vom 25. März c. incl. ab bis zum 1. Oſter⸗ 
feiertage incl. find alle öffentlichen Tanzvergnügun⸗ 
gen geſetzlich unterſagt, worauf das Publikum hier⸗ 
mit aufmerkſam man! wird. 

Poſen, den 23. März 1850. 

Königliches Polizei-Direktorium— 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtags den 
II. April; Anmeldungen und Prüfungen neueintre⸗ 
tender Schüler finden Dienſtags den 9. und Mitt⸗ 
wochs den 10. April Vormittags von 8 — 12 Uhr 
im Gymnaſium ſtatt. 

Poſen, den 26. März 1850. 

Die Direktion des Königl. Friedrich⸗ 
Wilhelms-Gymnaſiums. 


— [0 


Im Auftrage des Königl. Kreisgerichts hierſelbſt 
werde ich zu Micha lo wo den 5. April c. um 10 Uhr 
Vormittags eine Menge Mobiliar, ſo wie Pferde, 
Kühe und Schaafe öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkaufen. g 

Poſen, den 25. Marz 1850. 
Mrozinski, Aust. 


Bekanntmachung. 

Das ehemalige Waldwärter⸗Etabliſſement im 
Schutzdiſtrikt Kraykowo, Oberförſterei Moſchin, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe. 52“ lang, 20° 
breit und 73“ hoch, 
lang, 14“ breit, 63“ hoch, ſoll zum Abbruch öffent⸗ 
3 al in 

ierzu fteht ein Termin au ö 
Erlen den 22. April e. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr 
in der Foͤrſterwohnung zu Kraykowo an, wozu 
Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. Tare und 
Verkaufs bedingungen können jeder Zeit in der Ober⸗ 

Förfterei Moſchin eingeſehen werden. \ 
Forſthaus Ludwigsberg, den 16. März 1850. 
Königl. Oberförſterei Moſchin. 
Schultz. 


und einem Stallgebäude, 24“ 


1 Bekanntmachung. 
„Stargard Poſener 
a Eiſenbahn. 


Im Ginverftändnifje mit dem Directorio der 
Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft haben 
wir beſchloſſen, den Frachtſatz im direkten Verkehre 
für die Strecken von Poſen bis Berlin und zurück 
vom 1. April c. ab bis auf Weiteres herunterzuſez⸗ 
zen und zwar in nachſtehender Art: 

1) Die Normalfracht beträgt pro Zoll-Centner 

17 Sgr. 6 Pf., 

2) noch billiger wird befördert: 

a) der Wiſpel Weizen und Kartoffeln für 
7 Thlr. 15 Sgr., 

b) der Wiſpel Roggen, Bohnen, Erbſen, 
Linſen, Wicken, Rübſaamen, Leinſaamen 
in Säcken, Gerſte für 7 Thlr., 

c) der Wiſpel Hafer für 5 Thlr. 

3) Für Wolle wird gezahlt: pro Centner 25 Sgr., 
bei Wagenladungen 1 Thlr. pro Meile für den 
vierrädrigen Wagen, — in der Zeit des Woll⸗ 
marktes, d. h. in den Tagen vom 10. bis zum 
20. Juni jeden Jahres pro Gutr. 1 Thlr., und 

bei Wagenladungen 1 Thlr. 5 Sgr. pro 
Meile für den vierrädrigen Wagen. 

Die vorſtehend bemerkten Frachtſätze fuͤr Getreide 
und Wolle gelten — unverändert — auch für den 
direkten Verkehr auf der Strecke von Samter nach 
Berlin und zurück. 

Für Meubles, Spiegel, Bilder, muſikaliſche In⸗ 
ſtrumente — ausſchließlich Fortepianos in Kiſten 
— Korbwaaren und Hausgeräth tritt keine Ermä— 
ßigung ein. Es wird die Fracht hierfür nach dem 
ſonſt beſtehenden Tarife beider Geſellſchaften erho⸗ 


ben. 
Stettin, den 25. März 1850. 
Direetorium 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
Maſche. 


Ein evangel. Hauslehrer, der als ſolcher ſchon 
mehrere Jahre beſchäftigt iſt, ſucht ein anderweiti⸗ 
ges Unterkommen. Er ertheilt nicht nur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und ſprachlichen (Franzoͤſiſch, Latein, 
Engliſch), ſondern auch in der That gründlichen 
Muſikunterricht. Auf portofreie Briefe das 
Nähere per Adreſſe: Th. E. Pyritz in Pommern 


poste restante. 


In der Familie des Unterzeichneten werden noch 
zwei Knaben, welche die hieſigen Schulen beſuchen, 
in Penſion aufgenommen. 

Poſen, den 16. März 1850. 

Wagner, Oek.⸗Kommiſſ., Berlinerſtr. No. II. 


Ein unverheiratheter, kautionsfähiger Wirth⸗ 
ſchafts⸗Beamter findet auf einem Gute bei Poſen 
ſofort ein Engagement. Näheres in der Expedition 
dieſer Zeitung. 

Eine muſikaliſche Gouvernante, welche 
Deutſch, Polniſch und Franzöſiſch ſpricht, wünſcht 
von Oſtern ab ein Engagement. 

Näheres in der Expedition d. Ztg. oder in frank. 
Briefen sub N. O. poste restante Posen. 


Der Unterzeichnete nimmt Mandate in allen Re⸗ 
gulirungen, Ablöſungen aller Art und Separation 
in Folge der neuen Geſetzgebung an. 

Poſen, den 16. Maͤrz 1850. 

Wagner, Oek.-Kommiſſ., Berlinerſtr. No. 11. 
ee e eee 
Die Gaſtwirthſchaft in Puſzezykswto, 
an der Straße nach Moſchin, iſt von George 

d. J. ab zu verpachten. — Das Nähere iſt 

zu erfahren in Poſen im Hotel de Dresde, 


* a * * 

Die Ackerwirthſchaft an der Chauſſee Kottowo 
to. 15., eine Meile von Poſen, enthaltend 57 Mor⸗ 
gen Aecker und Wieſen, worunter die Hälfte Weizen⸗ 
Boden, nebſt Gebäuden und Winterſaat, iſt aus 
freier Hand zu kaufen oder zu pachten. Auskunft 
hierüber ertheilt der Kaufmann Roſenfeld in Po⸗ 
ſen, Breiteſtraße No. 12. 


Rothen und weißen Kleeſaamen in allen Quali⸗ 
täten, Steinklee, ächte Franzöſiſche Luzerne, ächt 
Engliſches Rheygras; Thimothee-, Schaafſchwin⸗ 
gel⸗ und andere Sorten Grasſaamen, ſo wie neuen 
Rigaer und Pernauer Kron-Säe⸗Leinſaamen offerirt 
zu billigen Preiſen J. Schwolow, 
Stettin, Schuhſtraße 148. 


Sechswochen 2 


oder 
Mai Kartoffeln ae 
Anfangs April gepflanzt, ſchon Ende Mai reif, an⸗ 
genehm von Geſchmack und ſehr ertragreich, em⸗ 
pfiehlt 8 Pfund für 1 Rtblr. das landwirth⸗ 
ſchaftliche Induſtrie-Comptoir in Berlin, 
dere Straß No. 70. (früher Breiteſtr. 
do. 8.) 


Im Odeum iſt eine Wohnung von 5 Stuben und 
Küche, 2 Treppen hoch, mit 2 Eingängen und freies 
Eutree im Garten, mit und ohne Stallung, für 
130 Rthlr. jährlich, vom J. April d. Jahres ab zu 
vermiethen. 

Markt No. 89. iſt im erſten Stock vorn heraus 
eine große fein gemalte möblirte Stube vom 1. April 
d. J. ab zu vermiethen. Näheres beim Eigenthuͤmer 
daſelbſt. 

Das auf der Schrodka sub No. 66. am Markt 
belegene Grundſtück ift zu verkaufen oder zu vermie⸗ 
then. Das Nähere iſt beim Konditor Herrn A. 
Prevoſti auf der Gerberſtraße zu erfahren. 

In dem Hauſe Friedrichsſtraße No. 18. zweite 
Etage iſt eine Wohnung von 2 auch 3 Zimmern 
(ohne Küche) ſofort zu vermiethen. Das Nähere 
beim We, ER 

Am Sapiehaplatz iſt eine Wohnung Parterre, 
desgl. zwei einzelne Stuben zu vermiethen. 

R. Seegall. 


Lichtbilder 


von der größten Schärfe und der Aquatinla-Zeich- 
nung täuſchend ähnlich, werden jetzt von mir im 
Zimmer aufgenommen. 

Bernhard Filehne, Wilhelmsſtr. 7. 


in neuefter Form 


Herren-Hüte 


von Robert aus Paris 
empfiehlt 
J. Caspari, 
Wilhelmsſtraße No. 8. 


He ann an 
empfiehlt zu billigen Preifen 
2 Lankrowlet Jan, S 21. 
u Die jo beliebte ächte Hand⸗Garn⸗Leinewand 
iſt wiederum in allen Nummern vorräthig, 
und verkaufe dieſelbe, ſo wie alle in dieſes Fach 
einſchlagende Artikel zu den mög: TB 
W Preiſen. 
ie Band⸗ und Tüll⸗ Handlung von 
Bleng, 


+ S. « an. 7 
VBüttelſtraße No. 19. —9 
Wiener Putzpulver, das Packet 2 Sgr. 

Mittelſt dieſes Pulvers kann man augenblicklich 
allen Metallen, als: Gold, Silber, Kupfer, Meſ⸗ 
fing, Zinn, Stahl, Eiſen sc. den prachtvollſten, tief- 
ſien Glanz ertheilen. 

Praktiſches Raſir⸗Pulver, 
wovon nur eine kleine Priſe einen reichlichen ſte⸗ 
henden Schaum erzeugt, welcher die Eigenſchaften 
beſitzt, daß er das Bart⸗Haar ganz weich macht, und 
dadurch das Raſiren um Vieles erleichtert. 

e each und Badepulver 
zur Herſtellung einer ſchönen, zarten, weißen Haut 
aus der Parfümerie-Fabrik zu Dresden 
allein zu haben bei 


T. Obrebowiez & Comp. 
dp ode f. 


Vorzüglich gute, alte Franz⸗ und Muscat⸗Weine, 
10, 123 und 15 Sgr. pro Quart; wi auch feinſte 
Gewürz⸗Chocolade a 74 Sgr. pro Pfund — und 
alle andern Material-Waaren empfehlen zu den 
Oſter⸗Feiertagen aufs Billigſte 

A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


Große grüne Orangen ſind zu haben bei 
Dr; J. Ephraim, Waſſerſtraße No.2. 
Ein ſchwarzer geſtickter Schleter, 13 Elle lang, 
iſt am 24. Abends von der Friedrichs⸗ und Bergſtr. 
bis zum Theater verloren. Der ehrliche Finder, der 
denſelben Mühlenſtr. No. 12. zwei Tr. abgiebt, er⸗ 
hält einen Thaler Belohnung. 


Berichtigung. In der geſtt. No. d. Itg. iſt 
in der Verlobungsanzeige ſtatt Dorothea Reiſchon 
zu leſen: Dorothea Beiſchon. 


Thermometer. u. Barometerftand, fo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 17. bis 23. März 1850. 


18. — 60° | — 0½7 27 113 [N 

19. x — 3,5 + 1.0% 7 40 = W 

20. | — 60° | + 1½7% 27 90 (NW 
21 — 25° | + 3.0, 277, N 

22 = 10,7 — 14° 27. 8.0 [NW. 

23. * — 6,0% + 0,5° 27 = 4,6 NO. 

Am 18. März ſtand die Warthe zum zweiten Mal. 


Ä 


